Danziger D 


X 197. 


Donnerſtag, den 24. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
F Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
Pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


In Berlin: 5 ne 
n Leipzig: Illgen ort. 1 
In Breslau: Lenis Stangen 's Annoncen⸗Büreau. 


Dampfboot 


1865. 


36ſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


nehmen für uns außerhalb an: 
e i Ztgs.- u. Annonc.⸗Bürean. 
H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Der Ausgang war vielmehr ein ſehr kläglicher. Der 
däniſche Uebermuth ſchlug den Bruderſlamm auf's 
Neue in Feſſeln und zwar härter als je zuvor. Die 
Hoffnung auf Erlöſung aus dem ſchmachvollen pein- 
lichen Zuſtand ſchwand immer mehr und mehr. Man 
hörte nur noch von den Brutalitäten, welche die Dänen 
an dem Bruderſtamm verübten. — Als das Maß 
voll war, blitzte das Schwert der beiden deutſchen 
Großmächte aus der Scheide, die Zwingburgen der 
Dänen wurden zerſtört, die Unterdrücker verjagt und 
die Fahnen des Sieges aufgepflanzt. So war der 
Bruderſtamm von Dänemark factiſch losgeriſſen. Der 
erſte Eindruck der glänzenden Kriegsthat rief zwar 
einen großen Jubel hervor; aber derſelbe war nicht 
von Dauer; er machte in Schleswig-Holſtein bald 
dem Gefühl der Unzufriedenheit und der Nörgelei Platz. 
Dies ging ſogar ſo weit, daß in dem Bruderſtamm 
Stimmen laut wurden, welche ausriefen: Lieber däniſch, 
als preußiſch! — Was nun in aller Welt konnte über 
Nacht einen ſolchen Umſchwung der Geſinnung hervor— 
bringen? — Was war vermögend, die Erinnerung 
an jahrelange Leiden ſo ſchnell in dem Gedächtniß des 
Bruderſtammes zu tilgen, daß er wieder ein Gelüſt 
empfand, das alte Joch von Neuem ſich auf den 
Hals zu laden und wieder mit Scorpionen gezüchtigt 
zu werden? Etwa die Furcht vor Preußen, von dem 
er, wenn es ihn einverleibt, noch Schlimmeres er— 
wartet? — Nein, dieſe Furcht iſt es nicht. Und wie 
ſollte ſie es auch ſein! Freilich ſind unſere inneren 
Zuſtände nicht erbaulicher Natur, und ſchwache 
Naturen, die jede Erregung und den Kampf ſcheuen, 
können vor denſelben wohl ein gewiſſes Unbehagen 
empfinden; aber trotz alledem haben ſie nichts 
Abſchreckendes und Fürchterliches. — Wenn Jemand 
im Unwetter von feindlichen Mächten verfolgt wird 
und kommt an ein feſtgebautes Haus, welches ihm 
Aufnahme und ſichern Schutz zu gewähren im Stande 
iſt: wird er deßhalb die ſich ihm darbietende Wohl⸗ 
that von der Hand weiſen, weil die Möbeln in den 
Zimmern des Hauſes nicht in gehöriger Ordnung neben 
einander ſtehen? Ueber alles Maß thöricht würde es 
fein, wenn er es thäte, wenn er ſich dem Unwetter ausſetzte, 
um ſich ſeinen Verfolgern zu überliefern. Eine ſolche 
Thorheit könnte man faſt bei dem Bruderſtamm vermu⸗ 
then. Es iſt aber etwas Anderes; es iſt eine kindiſche 
Narrheit, welche ihn plagt, daß er nach ſeinem Herzog 
ſchreit, wie das Kind nach der Puppe und wie dieſes, wenn 
es feine Puppe nicht haben kann, alles Andere eigen- 
ſinnig von der Hand weiſt. — Um nicht die gute 
Meinung über den Bruderſtamm zu verlieren, muß 
man annehmen, daß dies ſein Gebahren weiter nichts 
iſt, als ein vorübergehender Rauſch, der bald einer 
klaren und verſtändigen Ueberlegung Platz machen 
wird. Deutſchland iſt in feiner bisherigen Entwicke— 
lung ſchon mehr als zu viel von der Kleinſtaaterei 
gehemmt worden. Es iſt nicht nöthig, daß das Uebel 
noch vergrößert werde. Vermindern ſoll man es, 
wo man weiß und kann. Denn dadurch fördert man 
das Wohl des großen Vaterlandes. — Nicht aber 
allein wegen der höheren Zwecke des Vaterlandes, 
auch um ihrer ſelbſt willen werden die Schleswig⸗ 
Holſteiner gut tbun, ſich freudig und gern an Preußen 
anzuſchließen. Die materiellen Vortheile, welche ihnen 
dadurch entſtehen, liegen klar vor Augen. Als Glied 
eines größeren Ganzen iſt man immer ſtärker, als 
wenn man auf ſich ſelber angewieſen iſt. Möge ſich 
der Bruderſtamm die Gelegenheit nicht entgehen laſſen, 
das zu erfahren. Hoffentlich wird er noch ſprechen 
wie andere Leute, die ungern preußiſch geworden ſind, 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


S Wien, Mittwoch 23. Auguſt. b 
biefiger Bleralkorreſpondenz“ weiſt die Beſorgniſſe 
be lätter, es könnte die Ueberlaſſung des Mit- 
; brechtes auf Lauenburg an den König von Preußen 
> Auslande als ein Vorgang angeſehen werden, 
1 welchem auf eine Aenderung der bisherigen 
dig itionellen Politik Oeſterreichs zu ſchließen wäre, 
® durchaus unbegründet zurück, indem fie hervor⸗ 
— t, daß Lauenburg, welches mit der Geſammt⸗ 
onarchie niemals vereinigt geweſen ſei, weder für 
eren Intereſſe noch für deren Vertheidigung von 
vb fein könnte. Wenn nun ſchon die ſtaats⸗ 
echtlichen Verhältniſſe Lauenburgs weſentlich von 
wo der Herzogthümer Schleswig und Holſtein 
erſchieden ſeien, ſo daß ſelbſt auf dieſe durchaus 
eine Analogie zuläſſig ſei, jo ſei es um fo unthun⸗ 
icher, daß unter der Mitberechtigung und unter dem 
itbeſitze Preußens erworbene Lauenburger Con- 
ominat in irgend einer Weiſe mit einem Beſitze 
des Kaiſerreichs zu vergleichen, deſſen Integrität zu 
7 und zu erhalten, die oberſte Pflicht jeder 
erreichiſchen Regierung, wie aller Völker der 
onarchie gebiete. 
Liſſabon, Dienftag 22. Auguſt. 
Prinz Amadeus iſt nach Italien enger ft, wie man 
glaubt, aus Unzufriedenheit über die Weigerung des 
päpſtlichen Nuntius, den König Victor Emanuel 
zum Pathen des Infanten von Portugal anzu⸗ 
nehmen. Es herrſcht im Volke große Aufregung 
über vas Auftreten des Nuntius und die Nachziebig⸗ 
keit der Regierung. 
München, Mittwoch 23. Auguſt. 
Se. Majeſtät der König von Preußen iſt in ſtrengſtem 
neognito ſoeben hier eingetroffen. Herr v. Bis⸗ 
mark befand ſich im Gefolge des Königs. Die 
eiterreiſe nach Hohenſchwangau findet morgen 
tags ſtatt. Der König erfreut ſich des beſten 
ohlſeins. 
—:: —— A ER En 


Der Bruderſtamm. 


i Man hat dem ſchleswig⸗holſteiniſchen Volksſtamm 
mmer große und ſchöne Eigenſchaften nachgerühmt: 
lederkeit, Fleiß, Sinn für Geſetz und Ordnung, 
aͤnnlichkeit im Denken und Handeln, Geduld und 
ſendbafligteit im Leiden, und dieſer Ruhm hatte 
en guten Grund; er war eingeſchrieben in die 
5 cher der Geſchichte und in das Herz eines jeden 
italrioten. Die deutſche Jugend hörte freudig von 
M erzählen, und der deutſche Mann rechnete ihn 
— ſeinem Stolz. Um ſo größer aber auch waren 
85 Sympathien, welche man in dem ganzen übrigen 
ſtezulſchland für den Volksſtamm der Schleswig⸗Hol⸗ 
eimer hegte, um fo größer die Theilnahme und der 
chmerz über die Unterdrückung, welche er von den Dänen 
u exleiden hatte. Den offenen Brief Chriſtians VIII. 
* 8. Juli 1846 empfand das ganze deutſche Vater⸗ 
als einen Schlag in's Geſicht; jeder Patriot 

bite ſich auf's Tiefſte entrüſtet, und der Gedanke, 
zem däniſchen Uebermuth einen Dämpfer aufzuſetzen, 
u ihm im nöthigen Falle mit dem Schwert feine 
au zu zeigen, bemächtigte ſich eines Jeden, in deffen 
dern noch ein Blutstropfen deutſcher Ehre rollte. 

e Begeiſterung für den Krieg gegen Dänemark im 
hre 1848 war deßhalb auch eine eben ſo tief 
Seifende wie allgemeine, Leider entſprach der Erfolg 
icht den Hoffnungen, mit denen er begonnen wurde. 


In Hamburg, Frankf. a. M. u. 


werden zu laſſen. 


ſich aber jetzt ſehr wohl als Preußen fühlen: „Preußen 
iſt wie ein wollenes Hemd; es kratzt zwar etwas, 
aber es wärmt.“ 


Berlin, 23. Auguſt. 

— Die neueſten Erhebungen in den Adelſtand 
ſind, wie das „N. A. V.“ erfährt, auf unmittelbaren 
Anlaß Sr. Maj. des Königs erfolgt, welcher, nach 
dem mehreren Militärs der Adel verliehen war, den 
Wunſch ausſprach, nun auch Civilperfonen, die ſich 
ausgezeichnet hätten, dieſe Ehrenbezeugung zu Theil 
Außer den Herren Philipsborn 
war auch noch ein früherer Miniſterialbeamter vor- 
geſchlagen, der aber aus Familienrückſichten die ihm 
angetragene Ehre dankbar meinte ablehnen zu ſollen. 

— Der Großherzog von Oldenburg iſt unter dem 
Namen eines Grafen von Raſtede mit ſeiner Ge— 
mahlin heute Morgens hier eingetroffen. Derſelbe 
wohnt im Hotel Royal und reiſt morgen weiter 
nach Eutin. 

— Im preußiſchen Jadegebiet wird nächſtens eine 
Sturm⸗Warnungs⸗Signal⸗Station in das Leben treten. 
Für dieſen Zweck hat die Marinebehörde eine Signal⸗ 
ſtange auf dem Deiche in der Nähe des alten Heppen⸗ 
ſer-Lichtes errichten laſſen, um die Signale möglichſt 
weit ſichtbar zu machen. 

— Das ßpreußiſche Centralcomitee für die Pflege 
und Heilung auf den Schlachtfeldern verwundeter 
Militärs hat einen Preis von 100 Friedrichsd'or 
für die beſte Arbeit über die in letzterer Zeit in Betreff 
der Organiſation der Hülſe, welche Privatwohlthätig⸗ 
keit verwundeten und kranken Militärs leiſten kann, 
geſammelten Erfahrungen aus geſchrieben. Bei dieſer 
Gelegenheit ſei bemerkt, daß auch bereits eine der 
Sanitätspflege in Kriegszeiten ſpeciell gewidmete Preſſe 
beſteht. So erſcheint in Paris ein „Bulletin de la 
Societé de secors aux blesses militaires“ und in 
Brüſſel „La charité sur le champ de bataille“, 
in welchen zwei Zeitſchriften alles auf dieſen humanen 
Zweck Bezügliche Mittheilung und Beſprechung findet. 

— In dem ganzen Umfange des preußiſchen Poſt⸗ 
gebiets wurden im Monat Juli d. J. 499,036 
Stück Poſt⸗Anweiſungen zur Poſt gegeben, mittelſt 
welcher durch Ein- und Auszahlung der Gefammt- 
betrag von 7,136,666 Thlr. 3 Sgr. vermittelt 
worden. Auf telegraphiſchem Wege wurden im Monat 
Juli d. J. übermittelt: 590 Anweiſungen, lautend 
im Ganzen auf 21,016 Thlr. 5 Sgr. 9 Pf. 

— Die „Provinz.⸗Correſp.“ ſchreibt: Der weſent⸗ 
liche Inhalt des Salzburger Abkommens iſt folgender : 
Die Ausübung der Rechte auf die Herzogthümer iſt 
fortan geographiſch der Art getheilt, daß fie bezüglich 
Schleswigs von Preußen, bezüglich Holſteins von 
Oeſterreich bewirkt wird. Beide Fürſten werden am 
Bunde die Herſtellung einer deutſchen Flotte bean⸗ 
tragen und den Kieler Hafen zum Bundeskriegshafen 
beftimmen. Bis dahin übt Preußen das Commando 
und die Polizei über den Kieler Hafen aus. Preußen 
iſt berechtigt, daſelbſt die nöthigen Befeſtigungen und 
Einrichtungen anzulegen und dieſelben beſetzen und 
bewachen zu laſſen. Beide Fürſten werden beim Bun⸗ 
destage die Erhebung Rendsburgs zur Bundesfeſtung 
beantragen. Rendsburg erhält bis dahin gemiſchte 
Beſatzung, deren Oberbefehl jährlich am 1. Juli 
wechſelt. Preußen behält zwei Militairſtraßen durch 
Holſtein, eine von Lübeck auf Kiel, die andere von 
Hamburg auf Rendsburg. Preußen behält die Verfü⸗ 
gung über einen Telegraphendraht zur Verbindung 
mit Kiel und Rendsburg, ferner das Recht, preußi⸗ 


ſche Poſtwagen mit eigenen Beamten auf beiden 
Linien durch Holſtein gehen zu laſſen. — Die 
Herzogthümer ſollen dem Zollverein beitreten. Preußen 
iſt berechtigt, den Nordoſtſee⸗Canal durch Holſtein zu 
führen, fo wie die Aufſicht über denſelben auszuüben. 
Gegen eine Abfindungsſumme überläßt der Kaiſer von 
Oeſterreich feine Anſprüche an Lauenburg an den 
König von Preußen, auf welchen die alleinige Herr⸗ 
ſchaft Lauenburgs endgiltig übergeht. Lauenburg zahlt 
keine Kriegskoſten. Holſtein wird von den preußiſchen, 
Schleswig von den öſterreichiſchen Truppen geräumt. 
Die erforderlichen Maßregeln, incluſive Auflöſung der 
bisherigen Landes⸗Regierung werden vorausſichtlich 
bis den 15. Septbr. d. J. ausgeführt ſein. 

— Das Herzogthum Lauenburg, welches wir jetzt 
als zum preußiſchen Staate gehörend betrachten können, 
hat einen Flächeninhalt von 18,05 Q.⸗M., ohne die 
Enclave von 3 Q.⸗M., die zu Hamburg gehört. Es 
zählt gegen 50,000 Seelen (die letzte Volkszählung 
ergab 50,147 Seelen) in 3 Städten, 1 Marktflecken, 
150 Dörfern, darunter 8 Kirchdörfer, oder überhaupt 
4 ſtädtiſchen und 24 Landkirchſpielen und 22 adligen 
Gütern. Von den drei Städten haben Ratzeburg 
39,898, Mölln 3401, Lauenburg 1072 Einwohner. 
Das Herzogthum iſt weſtlich und nordweſtlich von 
Holſtein begrenzt, nördlich von Lübeck und dem 
Mecklenburg ⸗Strelitzſchen Fürſtenthum Ratzeburg, 
öſtlich von Medlenburg- Schwerin, ſüdlich von 
Hannover, und davon durch die Elbe geſchieden, 
ſüdweſtlich von Hamburg und Lübeck. 

Rendsburg, 15. Aug. Gegenwärtig geht 
man damit um, die Eindeichung und Entwäſſerung 
der fruchtbaren und den Marſchen ähnelnden Pro b⸗ 
ſteier Niederung, die ſog. „ſalzen Wieſen“, 
welche hin und wieder bei Sturmfluthen von der 
Oſtſee überſchwemmt werden, vorzunehmen, und iſt 
der bekannte Landmeſſer Boyeur aus Tönning unter 
Aſſiſtenz mehrerer Gehülfen mit der Nivellirung des 
circa 4000 Tonnen großen Areals beſchäftigt. 
Wenn die Vorarbeiten, wie anzunehmen ſteht, ein 
günſtiges Reſultat ergeben, dann werden die Ent⸗ 
wäſſerungs⸗ und Deicharbeiten, für welche eine Summe 
von 65,000 Mk. Crt. veranſchlagt iſt, nächſten 
Sommer vor ſich gehen. 

Dresden, 20. Aug. Der „Köln. Ztg.“ wird 
von hier geſchrieben, daß jetzt, nachdem die Rechnungen 
über das hier vor einiger Zeit abgehaltene Sänger⸗ 
feſt geſchloſſen, ſich für die Stadikaſſe das ungeheuere 
Deficit von 60,000 Thlr. herausſtellt, während 
Dresden durchaus keine reiche Stadt iſt und manche 
Wünſche unberückſichtigt bleiben müſſen, wie z. B. 
beſſere Pflaſterung, Gas beleuchtung, Waſſerleitung, 
Armenverſorgung. Das Defieit muß wahrſcheinlich, 
wie die „Köln. Ztg.“ hinzufügt durch eine Erhöhung 
der Miethsſteuer, welche die untern Stände hart trifft, 
wieder gedeckt werden, und ſo findet man, daß das 
Vergnügen, etliche tauſend Sänger hier vier Tage 
bewirthet und einzelne eitle und ſelbſt gefällige Redner 
in ſchon unzählige Mal abgedroſchenen Ideenfloskeln 
gehört zu haben, mit ſolcher Summe doch entſchieden 
viel zu theuer erkauft iſt. 

Vom Boden ſee. Ueber die Anweſenheit des 
Kaiſers Napoleon in hieſiger Gegend bringt der 
„Schw. Merk.“ folgende Berichte: Friedrichshafen, 
20. Auguſt. Heute Nachmittag machten der Kaiſer 
und die Kaiſerin von Frankreich mit dem badiſchen 
Dampfboot „Germania“ eine Fahrt von Arenenberg 
aus bis gegen Bregenz. Auf dem Rückweg fuhr 
das Boot unmittelbar an Langenargen vorüber, und 
es wurde ein wenig angehalten, um das im Bau 
begriffene Schloß Montfort zu beſichtigen. Das am 
Hafendamm harrende Publikum wurde von dem 
Kaiſerpaar freundlich begrüßt. — Schaffhauſen, 20. 
Auguſt. Morgen kommt Kaiſer Napoleon auf ſeiner 
Rückreiſe hier durch, und zwar legt er mit dem 
Dampfſchiffe hier an und wird am Landungsplatze 
von den hieſigen Behörden begrüßt werden. Seil⸗ 
dem der Kaiſer in Arenenberg iſt, grüßen ihn täglich 
die Rheindampfboote mit Aufhiſſen der franzöſiſchen 
schine wenn ſie vorbeifahren und mit 
ſchüſſen. Napoleon iſt ſeit 1838 nicht mehr auf 
Arenenberg geweſen und wohl manche Erinnerun 
mag in ihm aufgeſtiegen ſein, als er dieſe Gegend 
und den Tummelplatz ſeiner Jugend wieder ſah. 

Aus der Schweiz, 15. Aug. Die Rede des 
Profeſſors Lazarus aus Bern, welcher in Wien von 
den „deutſchen Hochſchulen in der Schweiz“ ſprach, 
veranlaßt den „Bund“ zu einer längern Betrachtung 
über die Verhältniſſe der ſchweizeriſchen Hochſchulen, 
welche doch „ſchweizeriſche“ ſeien, obgleich „deutſches 
Wiſſen und deutſcher Fleiß ganz vorwiegend dieſelben 
beſeelen.“ Der „Bund“ erkennt in vollſtem Maße 
an, was die Schweiz der deutſchen Wiſſenſchaft ver⸗ 
dankt, glaubt aber, an den Schweizern ſelbſt liege 


Kanonen⸗ 


die Schuld, daß ihre Hochſchulen in ſo ſtarkem Maße 
der auswärtigen Kräfte bedürften. Die Schweizer 
thäten nicht genug für ihre Hochſchulen; daher komme 
es, daß ſogar viele ihrer eigenen wiſſenſchaftlichen 
Die Lehr⸗ 
methode entbehre meiſt zu ſehr des praktiſchen, auf 
Die Männer der 
Wiſſenſchaft ſollten ſich mehr bemühen, die in der 
Nation noch ziemlich verbreitete Gleichgültigkeit für 
Wiſſenſchaft und Kunſt in ein lebhaftes Wechfelver⸗ 


Größen an fremden Hochſchulen wirkten. 
Anſchauung gerichteten Weſens. 


hältniß zwiſchen beiden umzuwandeln. 


Paris, 20. Auguſt. Der „Courrier du Dimanche“ 


giebt einen Ueberblick über die neueſten Erſcheinungen 


auf dem Gebiete der volkswirthſchaftlichen Thätigkeit 


in Frankreich. — Die letzte halbjährige Generalver⸗ 


ſammlung der Arbeitscreditgeſellſchaft weiſt günſtige 


Reſultate auf. Das von 900 Theilhabern unter⸗ 
zeichnete Capital beläuft ſich auf 140,000 Francs, 
von denen 97,008 eingezahlt ſind. Deponirt ſind in 
334 laufenden Rechnungen 101,000 Fr., macht alſo 
auf das durchſchnittliche Conto 304 Fr. 35. Cent. 
Außerdem hat die Geſellſchaft für 46,500 Francs 
Caſſenbons ausgegeben, die nach dem Willen des 
Abnehmers zwiſchen 6 Monaten und 5 Jahren zahl⸗ 
bar ſind und unter einem Jahre 5, über einem Jahre 
6% Zinſen tragen. Bis jetzt ſind ſie nur zu 1000, 
500, 200, 100 und 50 Fr. ausgegeben; man wird 
aber auch Bons zu 20, 10 und 5 Fr. einrichten, 
die auch den beſcheidenſten Mitteln zugänglich ſind. 
— Neun Productionsvereine haben ſich in der letzten 
Zeit, zum Theil mit Unterſtützung gebildet. Es 
ſind dies zwei Vereine von Mechanikern, der Verein 
der Piano» und Orgelbauer, der der Dachdecker, der 
der Kammmacher, der der Hutmacher und endlich der 
der Goldarbeiter, welche im Allgemeinen eben ſo wie 
die bereits länger begründeten Productionsvereine, 
günſtige Reſultate erzielt haben. Auch die Conſum⸗ 
tionsvereine nehmen zu; doch hat man die Erfahrung 
gemacht, daß ein kleiner und beſcheidener Anfang 
denſelben günſtiger iſt als großartige Einrichtungen, 
die zu viel Koſten verurſachen und ſich nur unter be⸗ 
ſtimmten Verhältniſſen bezahlt machen können. 
London, 17. Aug. In den letzten Wochen hat 
ſich auf unſerer Inſel eine der ſchlimmſten Landpla⸗ 
gen entwickelt und mit erſtaunlicher Schnelligkeit um 
ſich gegriffen. Die Einniſtung der Cholera könnte 
kaum eine größere Aufregung hervorrufen, als es 
die unter dem Viehſtande Englands wüthende Seuche 
gethan hat. Bei einem Volke, welches ſeine ganze 
Lebensweiſe auf der Grundlage animaliſcher Nahrung 
eingerichtet hat — dies gilt wenigſtens von England 
im vollſten Maße, wenn auch in Schottland und 
mehr noch in Irland Vegetabilien eine Rolle in dem 
Lebensunterhalte ſpielen, — darf es nicht Wunder 
nehmen, wenn eine Calamität, welche nicht nur eine 
große Vertheurung des hauptſächlichen Nahrungsmittels, 
ſondern dazu Verdacht und Furcht bei jedem Genuſſe 
deſſelben herbeiführt, die öffentliche Aufmerkſamkeit 
im höchſten Grade beanſprucht. Die Engliſche 
Regierung, der man eine vorſchnelle Einmiſchungs⸗ 
ſucht in innere Angelegenheiten nicht vorwerfen kann, 
hat ſich ſchon gezwungen geſehen, energiſche Maßre⸗ 
geln zu ergreifen, und während die furchtbare Baum⸗ 
wollkriſis in Lancafhires faſt ausſchließlich auf dem 
Wege der Selbſthülfe Seitens der Nation überwunden 
worden iſt, ſind jetzt, obwohl die Viehſeuche erſt vor 
kurzer Zeit aufgetreten, von der Regierung ſchon 
Schritte im Inlande und gegen das Ausland hin 
gethan worden, um das nationale Unglück in engere 
Schranken zu drängen. Die Jnſtructionen der Hafen- 
beamten find verſchärft worden, beſondere Inſpeetoren 
haben Vollmacht erhalten, zu jeder Zeit privates 
Eigenthum zu betreten, um vorhandenes Vieh zu 
unterſuchen, und wenn eine Spur der Krankheit ſich 
zeigt, das von derſelben befallene Thier von der 
übrigen Heerde abſondern zu laſſen und den Verkauf 
oder die Entfernung deſſelben zu verbieten; an die 
Eiſenbahn⸗Directionen iſt die Aufforderung ergangen, 
die zum Viehtransport gebrauchten Waggons einem 
wirkſamen Reinigungsproceſſe zu unterwerfen, und 
ſchließlich ſind die auswärtigen Vertreter Großbritan⸗ 
niens angewieſen worden, den Regierungen des 
Auslandes eine ſcharfe ſanitätspolizeiliche Ueberwachung 
der Viehausfuhr anzurathen, da in den Engliſchen 
Häfen ſonſt ſtrenge Präventivmaßregeln ergriffen 
werden müßten. Der Charakter der Krankheit iſt in 
ſeiner Bösartigkeit nur zu klar; doch ſtreiten die 


Autoritäten ſich noch über den Namen, welchen ſie 


ihr geben ſollen. Es wird behauptet, fie ſei identiſch 
mit der Ruſſiſchen Rinderpeſt, und dieſes dem Deut⸗ 
ſchen entnommene Wort (rinderpest) hat ſich in 
Folge deſſen ſchon in der Engliſchen Sprache einge⸗ 
bürgert. Mit mehr Grund aber bezeichnet man die 


Krankheit als Pleuropneumonie oder Lungenſenche, 


und wenn man das Kind beim rechten Namen nennt 
ergiebt ſich bald, daß wir hier durchaus nicht an 
eine nagelnen importirte Epidemie, ſondern an eine 
ſchon vor einem Jahrhundert in England aufgetretene 


Seuche zu denken haben. So wiſſen wir, daß im 


Jahre 1747 die Grafſchaft Cheſhire allein 80,000, 
die Graſſchaften Nottinghamſhire und Lancaſhire 
40,000 Stück Vieh durch ein ungewohnt heftiges 
Auftreten dieſer Seuche verloren haben. Ein vor 
wenigen Tagen veröffentlichter Erlaß des Staats“ 
rathes giebt als die Symptome dieſer „Krankheit 
von typhöſer Natur, welche gemeinlich als die Vieh“ 
ſeuche (eattle - plague) bezeichnet wird“, folgende 
Einzelheiten an: große Entkräftung und Niederge“ 
drücktheit, bäufige Fieberſchauer, taumelnder Gang, 
kalte Extremitäten, raſches und kurzes Athmen, 
geſenkten Kopf, geröthete und triefende Augen, ähnli 
ſchleimartiges Triefen der Nüſtern, wunde Stellen im 
Innern der Lippen und am Gaumen, Diarrhöe oder 
dyscenteriſches Abführen. 


Afrika. Ueber die Lage des abefſiniſchen 
Grenzlandes und die Beziehungen des Königs 
Theodorus zu Aegypten giebt ein Schreiben 
aus Alexandrien, vom 7. Auguſt, in der „Pall Mall 
Gazette“ folgende Aufſchlüſſe: 

„Intelligente Reifende, die unlängſt aus den Bezirken 
zwiſchen Sengar, Khartum, Takka und der abeſſiniſchen 
Grenze angekommen ſind, ſchildern einen Stand der Dinge, 
der keineswegs für die von Earl Ruſſel und Mr. Layard 
zu Gunſten der dortigen Türkenherrſchaft abgegebenen 
Meinungen ſpricht, und der zum Theile die Antipathie 
des Theodorus gegen die britiſche Regierung erklärt. 
Der Vicekönig von Aegypten unterhält in jener Gegend 
30,000. bis 35,000 Negerſoldaten, die er ſo ſchlecht beſoldet 
und verpflegt, daß ſie nach allen Seiten bin ſtehlen und 
rauben, und die Einwohner haben dieſe Wirthſchaft von 
Herzen ſatt. Gerne ſähen fie die Eroberung des Landes 
durch Theodorus, der, obgleich er die auswärtigen eroberten 
Stämme als Tyrann beherrſcht, doch für einen Mann 
von höherem perſönlichen Charakter und mehr Gerechtig⸗ 
keitsſinn gilt, als irgend ein Aegypter, den ſie bis jetzt 
kennen gelernt haben. Seine Politik gezen die Grenz⸗ 
gebiete iſt nicht ohne Klugheit. Er begnügt ſich damit, 
von ihnen einen jährlichen Tribut und militäriſche Dienſt⸗ 
leiſtungen zu verlangen, und bebäft ſich ein Appellations⸗ 
urtheil bei Streitigkeiten zwiſchen Stamm und Stamm 
oder zwiſchen den Individuen deſſelben Stammes vor, 
ohne ſich ſonſt in ihre inneren Angelegenheiten zu 
miſchen; und jeder Stammhäuptling kann einen beliebigen 
Titel annehmen, ſo lange nicht er durch die Bedeutung 
deſſelben die Oberhoheit Theodor's beſtreitet. An den 
Grenzen von Waldabba und Walkait, den nordweſtlichen 
Provinzen von Abeſſinien, hauſt ein Stamm, deſſen Ober⸗ 
haupt als der Mek (Abkürzung des arabiſchen melek oder 
König) bekannt iſt. Der jetzige Mek, genannt Omreel⸗ 
Mek, iſt der Sohn des Mek, der im Jahre 1819 oder 
1820 bei Shendy den Ismail Paſcha, zweiten Sohn von 
Mohamed Ali, überfiel und mit feinen Truppen ver⸗ 
nichtete; eine Waffenthat, für die Mohamed Ali ſpäter 
Rache nahm, indem er Mel's Land mit Feuer und 
Schwert heimſuchte, und den Mek ſelber ſpießte. Es 
ſcheinen nun Differenzen mit dem gegenwärtigen. Mek 
ausgebrochen zu ſein. Der Gouverneur von Khartum 
hatte ihn zu einer Unterredung eingeladen, und als die 
Einladung abgelebnt wurde, tauſend berittene Schwarze 
gegen ihn ausgeſandt. Der Mek wollte dieſe Gäſte nicht 
daheim erwarten, ſondern zog ihnen entgegen, traf ſie in 
einem engen Paß, und ſchlug die eine Hälfte von ihnen 
todt, die andere aber in die Flucht. Aber nur, weil er 
dieſe politiſch wichtigen Bezirke beſuchte, welche Theodor 
von den Aegyptern befreien will, ift Capitän Cameron 
von Earl Ruſſel amtlich getadelt worden. Wenn Theodor 
einmal offen gegen Aegypten losſchlägt, wird er die ganze 
Bevölkerung für ſich haben. Die engliſche Regierung 
aber könnte durch ein gutes Einvernehmen mit Theodorus 
nicht nur zwiſchen ihm und Aegypten vermitteln, fondern 
auch viel zur Milderung des abeſſiniſchen Sklavenhandels 
beitragen.“ 


Nachrichten aus Rußland und Polen. 

Das Hin⸗ und Herwandern der Polniſchen Emi⸗ 
granten dauert noch immer fort. So haben im 
Laufe des vorigen Quartals 52 Emigranten Paris 
verlaſſen und 60 ſind dort zugezogen. Von erſteren 
ſind vier in Folge perſönlicher Begnadigung nach 
Polen zurückgekehrt, 25 ſind nach verſchiedenen Fran⸗ 
zöſiſchen Städten, 4 nach Deutſchland, 1 nach 
Amerika, 3 nach Spanien, 15 nach der Türkei über⸗ 
geſiedelt. — Auch die demokratiſchen Vereine der 
Emigration fangen nach dem Vorgange der arifto- 
kratiſchen an, ſich näher an einander zu ſchließen. 
Am 26. v. M. fand in Zürich eine Verſammlung 
der beiden dortigen demoktatiſchen Vereine, des 
wiſſenſchaftlichen und des Vereins der brüderlichen 
Unterftägung, ſtatt, in welcher beſchloſſen wurde: 1. 
ein eigenes Parteiblatt zu gründen, 2. mittelſt 
deſſelben, ſowie durch Ausſendung von Agenten die 
Vereinigung aller demokratiſchen Elemente der Emi⸗ 
gration zu erſtreben, 3. dem ehemaligen Infurgenten“ 
chef Edmund Taczanowski den Vorſitz der demokta⸗ 
tiſchen Vereinigung anzutragen. Letzterer Beſchluß 
wurde ſofort ausgeführt und Herr Taczanowski, der 5 
ſich ſchon ſeit längerer Zeit in Zürich . — 
den durch eine Deputation ihm angetragenen 


Übernommen. — Für die circa 250,000 Seelen 
zahlende, zum Rutheniſchen Volksſtamme gehörige 
Griechiſch-unirte Bevölkerung im Königreich Polen 
ſind in Chelm ein ſiebenclaſſiges Gymnaſium und 
ein Schullehrer⸗Seminar und in Bialla ein fünf- 
claſſiges Progymnaſium errichtet. Dieſe drei 
ſtalten, in denen der Unterricht in Rutheniſcher 
Sprache ertheilt wird, werden ſchon am 27. k. M. 
eröffnet werden. Die bisherigen Unterrichts⸗Anſtalten 
für die Griechiſch⸗unirte Bevölkerung, in denen der 
Unterricht in Polniſcher Sprache ertheilt wurde, ſind 
aufgehoben. Es waren dies die Kreisſchulen in 
asnoltow und in Biala. — Durch Beſchluß des 
Bauern-Regulirungs⸗Comitees im Königreich Polen 
iſt der Termin zur Liquidation der Entſchädigungs⸗ 
orderungen der Gutsbeſitzer, der bis Ende Juli 
eſtgeſetzt war, aber unmöglich eingehalten werden 
konnte, bis zum 1. November d. J. verlängert worden. 
Aus Livland, 13. Auguſt. In Sachen der 
baltiſchen Frage erheben ſich in der ruſſiſchen Preſſe 
Immer mehr Stimmen, die einen von der „Mosk. 
tg.“ weſentlich abweichenden Ton hören laſſen. 
amentlich hat der „Invalide“, das weit verbreitete 
offteielle Organ des Kriegs miniſteriums, neuerdings 
nachzuweiſen verſucht, die Oſtſeevrovinzen ſeien zwar 
ein Neſt verrotteter ariſtokratiſcher Inſtitutionen, des 
Widerziaſten Privilegienweſens und des entſchiedenſten 
Be ebens gegen jeden zeitgemäßen Fortſchritt, 
nichts 9 dem Gerede von „Separatismus“ ſei es 
Golos benſo hat ſich der von Krajewski redigirte 
EX 15 gegen die „Separatismophobie“ der „Mosk. 
Brill ie alle politiſchen Angelegenheiten durch die 
let E der Polniſchen Frage ſehe, erhoben. Im 
rigen feſſeln letzt hauptſächlich zwei Gegenſtände 
> Aufmerkſamkeſt von Preſſe und Publikum: die 
Nachrichten über die Ernteausſichten und über die 
derheerenden Feuerſchäden, welche letztere einen großen 
eil der Städte im Weſten und Süden des Reiches 
und neuerdings auch in unſerer nächſten Nachbarſchaft 
in Aſche legen und Tauſende und aber Tauſende 
obdachlos machen. Die neueſten Nachrichten über 
den Brand in Siedlee, Kowno, Dünaburg, Roſſiany 
haben die Befürchtungen und Gerüchte von Brand⸗ 
iftungen wieder hervorgerufen. Selbſt die Skeptiker 
angen an der natürlichen Urſache der Feuerſchäden 
zu zweifeln an, wenn fie z. B. leſen, daß im Kiew⸗ 
en Gouvernement allein im Juni 120 Feuerſchä⸗ 
en geweſen, die einen Verluſt, den man annähernd 
auf 300,000 Rubel ſchätzt, verurſacht haben. Die 
Anſichten der ruſſiſchen Zeitungen ſind auch hierbei 
in zwei Lager getheilt. Die eine Partei, an deren 
Spitze die „Mosk. Z.“ ſteht, ſieht in dieſen ſich oft 
wiederholenden Feuerſchäden durchaus Brandſtiftungen 
Pelitiſchen Charakters, und während von verſchiedenen 
Gouvernementszeitungen die Exiſtenz einer geheimen 
Brandſtifterbande bezweifelt, die Entdeckung einer 
ſolchen officiell dementirt wird, legen die neueſten 
Correſpondenzen ruſſiſcher Blätter noch immer die 
euersbrünſte polniſchen Emiſſären zur Laſt, die der 
Volksmeinung nach als Frauen verkleidet ihr Weſen 
treiben. Die andere hingegen ſchreibt dieſelben der 
nachtſamkeit und Trunkenheit der Bauern zu und 
eſtreitet, daß die Brandſtiftungen, wo ſolche vorkä⸗ 
ihre aus politiſchen Gründen herrühren, ſondern 
Berg Sitz in der ſchlechten Organiſation unſerer 
zerſicherungsgeſellſchaften haben, deren Beamte oft 
i untadelhaft rein genug handeln und dadurch 
2 Beſitzer häufig in Verſuchung führen, ihr 
Berordentlich hoch verſichertes Haus anzuzünden, um 
zu den fünffachen Betrag des eigentlichen Werthes 
Vor langen. Der „Golos“ und die Petersburger 
9 rſenzig.“ machen es den Anklägern geradezu zum 
Kae daß dieſelben die kaum abgekühlten Leiden⸗ 
Ber en wieder erregten und anfachten. — Die 
ichte die aus den verſchiedenen Theilen Rußlands 
erw auch aus unſern Oſtſeeprovinzen über die zu 
Wan lende Ernte einlaufen, ſind ſehr beruhigend, mit 
auch dme von Finnland. Die Viehſeuchen, u. a. 
gegei die ſibiriſche Peſt, die ſich in mehreren Gegenden 
nur gt, haben gänzlich aufgehört oder ihre Verheerungen 
die auf kleine Landſtriche beſchränkt. Natürlich hat 
Verluft wirthſchaft ſehr darunter gelitten, denn die 
euer ſte an Bieh ſind in manchen Gegenden unge⸗ 
> fo find im Witebskiſchen Gouvernement allein 
Gpiden 50/000 Siu verſchiedener Gattungen Vieh der 
eben gn. erlegen, was bei der mäßigſten Schätzung 
Werden von einer halben Million Silberrubel 
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— Den „Hamb. Nachrichten“ wird aus Berlin 
vom 20. d. Mts. geſchrieben: Geſtern beging 
der Polizeipräſident v. Clauſewitz in Danzig ſein 
25 jähriges Jubiläum als Leiter der Polizei⸗Behörde 
in dieſer Stadt. Daß der Jubilar ſich der Hoch⸗ 
achtung in allen Kreiſen der Bevölkerung erfreut, 
geht aus der Haltung der localen Preſſe hervor; es 
verdient dies umſomehr anerkannt zu werden, als 
gerade in neueſter Zeit in faſt allen größeren Städten, 
zumal in der Provinz Preußen, die Conflicte zwiſchen 
Bürgerſchaft und Polizei ſich gehäuft haben. 

** Am nächſten Sonnabend wird die Pianiſtin 
Fräul. von der Hoya im Kurſaale zu Zoppot 
ein Concert geben. Namhafte Künſtler und Dilet⸗ 
tanten haben ihre Mitwirkung in freundlichſter Weiſe 
zugeſagt, ſo daß ein gewähltes und Abwechſelung 
bietendes Programm aufgeſtellt werden konnte. Das 
Spiel der jungen Künſtlerin zeichnet ſich ebenſo ſehr 
durch ſinnigen und geſchmackvollen Vortrag, wie durch 
eine ſeltene Technik aus und dürfte das Concert 
ſeinen Beſuchern einen genußreichen Abend bieten. 
Herr Inſtrumentenmacher Siegel hat für das 
Concert einen neuen Concertflügel aus der Fabrik 
von Kaim und Günther in Stuttgart zur Dispoſt⸗ 
tion geſtellt. 

Das Turn feſt der Elementarſchulen hat 
geſtern nicht ſtattgefunden; wie wir hören, iſt die 
Anzeige im Intelligenzblatt darüber nur ein ſchlechter 
Spaß eines Unberufenen, der den Gaſtwirthen 
Jäſchkenthals ſebr theuer hätte zu ſtehen kommen 
können, wenn Herr Turnlehrer Hoffmann nicht 
Morgens hinausgefahren, und den Wirthen die 
nöthigen Mittheilungen gemacht hätte. Es hat aber 
dennoch nicht verhütet werden können, daß mehrſeitig 
Familien, um dem vermeinten Feſte beizuwohnen, 
Jäſchkenthal beſuchten. — 

[Victoria-Theater.] Das bekannte Schau⸗ 
ſpiel von R. Benedix „Mathilde“ befriedigte geſtern 
durch eine gelungene Aufführung das Publikum im 
hohen Maße. Frl. Körner verwandte anerkennens⸗ 
werthen Fleiß auf ihre Rolle; und wenn man auch an 
einzelnen Stellen eine tiefere Empfindung wünſchen 
mußte, ſo ſpiegelte ſich doch der Character der Mathilde, 
eines liebenswürdigen, durchweg edlen Mädchens, in 
Frl. Körner getreulich ab. — Hr. Strenz wußte 
den Künſtler in ſeiner ganzen männlichen Kraft und 
Milde ſehr gut wiederzugeben; die übrigen Schau⸗ 
ſpieler thaten gleichfalls ihre Schuldigkeit. — Das 
folgende Stück: „Ein Federfuchſer“ machte auf uns 
denſelben Eindruck wie bei feiner erſten Darſtellung. 

tr Am nächſten Montag fol für den Herrn 
Ober-Regiſſeur Schmechel eine Abſchieds⸗Benefiz⸗ 
Vorſtellung im Victoria⸗Theater ftatifinden, in welcher 
derſelbe einige feiner Glanzrollen geben wird. Bereits 
am nächſten Dienſtag wird Herr Schmechel unſere 
Stadt verlaſſen, um feine neue Stellung in Bre- 
men anzutreten. Das Publikum wird es gewiß 
nicht verſäumen, ſeinem Liebling beim Abſchiede 
durch einen zahlreichen Beſuch feine Sympathien 
kund zu geben. 

jr Cirque Hinné.] Zum Ringkampf, zu wel⸗ 
chem Herr Alphons Pitoletti, öffentlſch ein⸗ 
geladen, war der Kornträger Klingkuſch, ein 
Mann von außerordentlicher Körperkraft erſchienen. 
Es gelang dieſem jedoch nicht, Herrn Pitoletti zu 
beſiegen, und ſo die als Preis ausgeſetzte goldene 
Cylinder⸗Uhr zu gewinnen, vielmehr wurde er geworfen. 

Die geſtrige Vorſtellung im Jean Jacques 
Lüttgens Theater hatte eine 
Volksmenge verſammelt. Jeder war gekommen, um 
dem Ringkampfe zwiſchen dem Herrn Lüttgens 
und der ſchwarzen Maske beizuwohnen. Einige 
wollten ſich an einem geordneten Ringkampfe ergötzen, 
die meiſten aber ihre neugierige Schauluſt befriedigen. 
Um nicht gleich mit der Thür ins Haus zu fallen, ſei 
gefagt, daß Hr. Lüttgens in der ſchwarzen Maske 
einen Gegner von gleicher Größe, gleicher Kraft und 
gleicher Gewandtheit gefunden hatte, der, wie die 
Fama ſagt, ein hieſiger wohlbekannter angeſehener 
Bürger und Meiſter ſein ſoll. Sie kämpften etwa 
eine Viertelſtunde lang in 9 Gängen mit gleicher 
Energie. Die ſchwarze Maske, obgleich ſie faſt jedes 
mal den Erneurer des Kampfes ſpielte, hatte es ledig⸗ 
lich nur auf Vertheidigung abgeſehen und war dem 
Gegner vollkommen gewachſen. Keiner dieſer beiden 
Helden ſiegte alſo; das Publikum klatſchte rauſchenden 
Beifall dem tapfern Ringer mit der ſchwarzen Maske. 

Kulm, 21. Aug. Seit vierzehn Tagen haben wir 
täglich mehr oder weniger ſtarken Regen und am ver, 
gangenen Sonnabend hatten wir auch Hagelſchla 
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Ausnahme ausgewachſen iſt und noch auswächſt, es iſt 
dies auch in großer Maſſe bei dem Wintergetretde der Fall. 
Auf großen Gütern ſteht noch heute überreifer Weizen 
auf dem Halm. Theils mangelt es den Beſitzern an 
Arbeitskräften, theils haben dieſelben von einem Tage 
zum andern auf günſtigeres Erntewetter, leider aber ver⸗ 
gebens, gewartet. Die Erbſen find meiſtens auf den 
Feldern ausgeſtreut, indem die Schoten, in Folge der 
Regennäſſe aufplatzten und von den Kartoffeln auf anderem 
als leichten Boden ſpricht man auch ſchon von eingetretener 
Fäulniß und Durchwachſen. Der Grummet muß gleich» 
falls an Kraft und Futtergehalt verlieren, wenn nicht 
ſehr bald trockene und warme Witterung eintritt. — Dieſe 
Mißernte, dabei verhältnißmäßig niedrige Getreidepreiſe, 
hoher Lohn an die Arbeiter und das Geſinde und hohe 
Abgaben, müſſen den Landmann nicht allein verzagt und 
troſtlos machen, ſondern es werden dadurch auch viele, 
namentlich die verſchuldeten, bankerott werden. Daß dies 
aber in gleicher Weiſe auch den Städter, namentlich den 
Handwerker und Handelsſtand indirect betrifft, iſt 
ſelbſtredend. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Eine Säbel und Meſſer⸗Affaire.] Als das 
St. Albrechter Pfarrdorf der Stadt einverleibt werden 
ſollte, wurden in der Stadt-Verordneten⸗Verſammlung 
mehrere Stimmen gegen dieſe Einverleibung laut. Dieſes 
Pfarrdorf, hieß es, ſei ein wahres Neſt von nichtsnutzi⸗ 
gem Geſindel. Dieſe Behauptung war gewiß nicht aus 
der Luft gegriffen. Wir wurden in der vorgeſtern ſtatt⸗ 
gehabten Sitzung des Criminal -⸗Gerichts an dieſelbe 
erinnert durch eine Säbel- und Meſſer⸗ Affaire, welche 
dort in einer ſchönen Juninacht d. 3. vorgefallen. Auf 
der Anklagebank befanden ſich der Arbeiter Aug. Sch wa rz 
alias Segler, 21 Jahre alt, und ſeine Mutter, die 
Witwe Schwarz, 40 Jahre alt, beide beſchuldigt, in 
die Wohnung ihres Wirthes, des Eigenthümers Rynas, 
widerrechtlich eingedrungen zu ſein und dieſen und ſeine 
Frau gemeinſchaftlich gemißhandelt zu haben. Der Erſt⸗ 
genannte ſtand überdies noch unter der Anklage einer 
gefährlichen Körperverletzung, welche er dem Rynas zu- 
gefügt. Die Geſchichte der in Rede ſtehenden Affaire iſt 
folgende: Des Abends ſpät am 4. Juni d. J. kam 
Schwarz im angetrunkenen Zuſtande nach Hauſe. Seine 
Mutter, die ſchon im Bette lag, erzählte ihm, daß ſie 
am Tage mit dem Wirth Rynas Streit gehabt, weil 
ihr der ſelbe nicht habe geſtatten wollen, im Garten eine 
Leine zum Trocknen der Wäſche aufzuzieben. Hierüber 
fühlte ſich der angetrunkene Menſch erzürnt, lief zur 
Thüre hinaus und ſchrie, Rynas ſolle heraus kommen, 
er wolle ihm die Kaldaune vor die Füße legen. In⸗ 
zwiſchen erſchien auch die Mutter des Schwarz und ver 
mehrte den Lärm. Da kamen die Frau Rynas, mit eis 
nem Säbel bewaffnet, und Rynas mit einem Stock in 
der Hand heraus, um die Ruheſtörer von dannen zu 
treiben. Jetzt entſtand zwiſchen beiden Parteien ein 
Kampf, bei welchem Schwarz und ſeine Mutter zurück- 
geſchlagen wurden. Die Letztgenannte bekam von der 
Frau Rynas mit dem Säbel einen Hieb über den Arm, 
von welchem ſie eine derbe Wunde davongetragen. 
Schwarz bekam von Rynas Hiebe mit dem Stock. Als 
ſich hierauf die Rynas'ſchen Eheleute in ihre Wohnung 
zurückgezogen, holte ſich Schwarz eine Axt und ſchlug 
mit derſelben die Hausthür ein. Jetzt kamen dieſelben 
wieder zum Vorſchein, und Schwarz vollführte feine Abſicht, 
indem er mit ſeinem Meſſer dem Rynas einen Stich 
in den Bauch verſetzte, ſo daß demſelben das große Netz 
herausquoll und er in Folge des Stichs drei Wochen 
lang zu Bett liegen mußte. In der öffentlichen Gerichts⸗ 
verhandlung am vorigen Dienſtag wurde der Vorgang 
durch die Zeugenausſage in Beziehung auf Schwarz 
ſo feſtgeſtellt, wie er von der Anklage aufgefaßt worden 
war. Daß ſich ſeine Mutter gegen Rynas oder deſſen 
Frau thätlich vergangen, konnte jedoch nicht mit voller 
Beſtimmtheit erwieſen werden. Es mußte deßhalb ihre 
Freiſprechung erfolgen. Für Schwarz beantragte der 
Herr Staatsanwalt eine Gefängnißſtrafe von 3 Jahren. 
Der Streit, ſagte er, ſei aus einer geringfügigen Urſache 
entſtanden. Um jo weniger habe Schwarz Veran- 
laſſung gehabt, zur Schlichtung deffelben zu einem tödt⸗ 
lichen Inſtrument zu greifen. Durch ſeine Aeußerung, 
dem Gegner die Kaldaune vor die Füße legen zu wollen, 
habe er die Abſicht des Mordes ausgeſprochen, und es 
könne deßhalb keinem Zweifel unterliegen, daß in dieſem 
Falle ein Mordverſuch vorliege. Aus den beiden ange⸗ 
führten Gründen müſſe ein ſcharfes Strafmaß angewandt 
werden. Für die Anwendung eines ſolchen ſei aber auch 
noch ein dritter Grund vorhanden. Das Unweſen der 
Meſſerſtecherei bei den geringſten Streitigkeiten unter den 
arbeitenden Klaſſen greife hier in entſetzlicher Weiſe um 
id), jo daß es nöthig ſei, demſelben durch ſtrenge Ber 
ſtrafungen entgegen zu arbeiten. — Im Publikum ſei 
man oft über die geringe Strafe, welche für Meſſerſtiche 
zuerkannt würden, verwundert. Das geringe Maß der⸗ 
ſelben entspräche nicht dem Rechtsgefühl deſſelben; auch 
dieſem müſſe Rechnung getragen werden. Der Gerichts⸗ 
hof ſchloß ſich der Ausführung des Herrn Staatsanwalt 
an und. verurtheilte den Schwarz zu einer Gefängniß⸗ 
ftrafe von 3 Jahren. 


Meteorologifhe Beobachtungen, 


23) 4| 335,48 4 14,6 SO. mäßig, klar u. heiter. 
24 80 334,64 11,8 Oeſtlich faſt ſtille, bedeckt. 
121 334,52 13,7 OSO. leicht do. 


dad fichtene Balken. 
Grimsby 155. pr. Load [)Steeperd! Sunderland 198. 6 d. 
pr. bea eien u. 1 d. pr Load fichten Holz. 


Vermiſchtes. 

% Wie gefährlich es iſt, beim Fahren auf der 
Eiſenbahn aus dem Coupefenfter ſich hinauszulehnen, 
beweiſt folgender Fall. Vor etwa 8 Tagen fuhr ein 
Deutſcher mit der Eiſenbahn aus Preußen nach 
Oſtrowo — einer Station der Wirballer⸗St. Peters⸗ 
burger Bahn —, um bei einem in der Nähe an⸗ 
geſeſſenen Grafen eine Forſtwirtbſchaft einzurichten. 
Der Neiſende war feinem Ziele augenblicklich nahe; 
er ſteckte den Kopf aus dem Coupefenſter, um ſich 
die Gegend anzuſehen; ganz unmittelbar vor der 
Station paſſirt der Zug die Oſtrowo-Brücke und 
mit Schrecken müſſen die Mitreiſenden wahrnehmen, 
wie der Hinausblickende mit halb abgeſchleiftem 
Schädel zurückfällt. — Die meiſten Brücken auf 
dieſer Strecke find ſehr ſchmal, die Oſtrowo⸗Brücke 
aber rein zwingerartig gebaut. — Natürlich gab der 
Unglückliche, der eine Frau und 7 unerzogene Kinder 
hinterläßt, nach einer halben Stunde ſeinen Getſt auf. 


„ Ueber die nun in München eingelieferte Pſeudo⸗ 
Gräfin Sternetzka, d. h. über den Kellner Brücker 
aus Waſſerburg in Baiern, bringen ſüddeutſche Blätter 
noch folgende intereſſante Notizen: Derſelbe iſt ein 
kräftig gebauter, über ſechs Fuß großer junger Mann mit 
etwas derben, nicht ſonderlich bübſchen Gefichiszügen, 
welcher ſich jedoch in allen Einzelheiten ſeiner Erſcheinung, 
in Gang, Haltung, Sprache, Benehmen den Schein 
decenteſter Weiblichkeit in ſo gelungener Weiſe zu geben 
weiß, daß die von ihm in weiten Kreiſen verübten 
Täuſchungen wohl erklärlich ſind. Sein Treiben iſt 
namentlich in pſfychologiſcher Hinſicht bemerkenswerth, 
inſofern nämlich die Motive ſeiner Handlungsweiſe 
weniger in betrügeriſcher Tendenz an und für ſich, als 
in einer beinahe krankhaften Sucht, in der Rolle eines 
Frauenzimmers Intereſſe zu erregen, gelegen ſcheinen. 
Schon als Knabe gefiel er ſich dem Vernehmen nach darin, 
in weiblicher Kleidung die Aufmerkſamkeit auf ſich zu 
ziehen und ſich die Anerkennung treffliher Nachahmung 
weiblichen Gebahrens zu verſchaffen, ja man erzählt, daß 
er einſt als Kind, nachdem er inbrünſtig vor einem 
Madonnenbilde auf den Knien gelegen, ſeiner Mutter 
auf die Frage um den Grund ſeines Gebets geantwortet 
habe, daß er um ſeine Verwandelung in ein Mädchen 
gebeten! Nachdem derſelbe einige Jahre als Kellner im 
Bade Achſelmauſtein ſervirt hatte, wobei er ſich ſeine 
dermaligen Umgangsformen erworben haden mag, trat 
er plötzlich im vorigen Spätherbſte in einem ſehr beſuchten 
Orte des baieriſchen Gebirges als Dame unter dem oben 
angegebenen Namen und Stande auf, und wußte dieſe 
Rolle in ſo täuſchender Weiſe durchzuführen, daß ein 
dortiger vermöglicher junger Mann in ein Liebesver⸗ 
Hältniß zu der Pſeudodame trat, fie nach Traunſtein 
brachte und in Rückſicht des einzugehenden Ehebündniſſes 
für ihren Unterhalt ſorgte. Bis zum Frühjahre wußte 
die junge Gräfin daſelbſt ihre Partie meiſterhaft zu 
ſpielen, als plötzlich ihr Bruder aus der benachbarten 
Heimath nach Traunſtein kam und ſeinem Erſtaunen 
über die Rolle, in der er ſeinen „Johann“ traf, in ſo 
indidereter Weiſe Luft machte, daß deſſen Bleibens da- 
ſelbſt nicht länger ſein konnte. Nach verſchiedenen Kreuz⸗ 
und Querzügen gelangte „Johann“ ſtets als Frauen- 
zimmer verkleidet, nach Straßburg, verſchaffte ſich da, 
ſeiner Erzählung gemäß, längere Zeit durch Nähen — 
Brücker iſt aller weiblichen Hundarbeiten beſtens kundig 
— feinen Unterhalt, bis eine engliſche Dame an der 
emſigen Nätherin Gefallen fand, ſie als Geſellſchafterin 
engagirte und mit ſich nach Baden⸗Baden nahm. Hier 
entflammte die ſtattliche Pfeudodame, wie verlautet, das 
Herz eines engliſchen Gentleman in ſolchem Grade, daß 
derſelbe ſie zu ehelichen verlangte, und dies in fo dring⸗ 
licher Weiſe, daß „Johann“ nur durch die Flucht ſich des 
ungeſtümen Brautwerbers erwehren konnte. Während 
der Lord in Baden-Baden um die entſchwundene Braut 
trauerte, ſuchte „Johann“ in der Schweiz ein Unter⸗ 
kommen als „Stickerin“ in einer Weißwaarenfabrik, ans 
geblich, um ſich in dieſer Eigenſchaft die Mittel zur 
Beſchaffung männlicher Kleidung und damit zum Wieder- 
beginn ſeiner Kellnerlaufbahn zu verſchaffen. Es war 
ihm nicht gegönnt, dieſes Ziel zu erreichen: der fatale 
Steckbrief veranlaßte die Polizei in Baſel, ſich ſeiner 
Perſon zu verſichern und ihn nach München abzuſchleben, 
von wo aus derſelbe in weiblicher Kleidung — nebſt 
einigen unbedeutenden Schmuckſachen, ſeiner einzigen 
Habe — dem Unterſuchungsgerichte in Traunſtein zuge- 
liefert wurde. 


„ In Wiener Blättern erzählt Frankl eine Ges 
schichte, die er vor Jahren aus dem Munde des däniſchen 
Dichters Oehlenſchläger während deſſen Anweſenheit 
in Wien vernommen hatte. Oehlenſchläger pries den 
darin geſchilderten Act als den höchſten Moment in 
ſeinem ſchöͤnen Leben. Er war nach Lund gekommen, 
um die uralte Stätte der Weisheit und der Frömmigkeit 
zu ſehen. Der ehrwürdige Biſchof und herrliche Dichter 
der Brietbjoffage, Tegner, nahm ihn derzlich auf und 
lad ihn ein, mit ihm den alten Dom zu ſeben, er wolle 
diesmal dem däniſchen Dichterfürſten zu Ehren den Küſter 
machen. ſie den Dom betraten, war derſelbe 
glänzend beleuchtet, die Studenten der Univerfität, feſtlich 
geſchmückt, machten Spalier. Der Küſter führte den Gaſt 
Bis zum Hochaltare, da hieß er ihn auf den ſchwarz. 
marmornen Stufen niederknieen, und als dieſer gehorchte 
und nicht wußte, was all das zu bedeuten habe, fing der 
Biſchof eine prächtige Rede zu ſprechen an, in welcher er 
den edlen Sangesbruder mit begeiſterten Worten pries, 
und legte einen Kranz von Eichenblättern auf deſſen 
gm; und die Orgel, welche die größte in ganz 

kandinaplen ift, fing an, ihre mächtigen Tonwogen über 
das Volk von Lund, das auf die Nachricht von der An⸗ 


Wie aus einem Munde ertönte es: „Lefwe Oehlen⸗ 
ſchläger!“ — und die beiden tiefbewegten Dichter 
geſtalten lagen ſich vor dem Altare weinend in den 
Armen. Beide ragen jetzt in Erz gegoſſen und getrennt 
auf erhöhten Piedeſtalen; Tegnér in Lund, ſtehend, 
auf einen Runenſtein ſich ſtützend, neben einer von 
Lorbeer umſchlungenen Harfe, den Blick zum Himmel 
gerichtet; Oehlenſchläger in Kopen bagen, binaus⸗ 
ſchauend auf das ewige Meer — die Dichterdioskuren 
der nordiſchen Welt. 


Richtige Auflöiungen des Zahlenräthſels im 
geſtrigen Dampfboot „Sorge — Toaſt — Epos — 
Notar — Oaſe — Gea — Rhone — Athen — Poet — 
Heros. — Das Ganze: Stenograph“ ſandten ein: 


Mehrere Gäfte des Rathskellers; Guſtav D.... g; 
Fritzchen u. H. V.. M. L. Wolff. Säge. H. M. 
Ed. Blanck. E. W. .. t. R—d M— r. C —a Mor. 


Claire Dragde. Eine unricht. Aufl. „Schriftſteller“ v. E. M. 


Schiffs-Mapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 23. Auguſt: 
Bendrat, Kennet Kingsford, v. Neweaſtle, m. Kohlen. 
— Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz. 
Geſegelt am 24. Auauft: 

13 Schiffe m. Getreide u. 2 Schiffe m. Holz. 
Nichts in Sicht. Wind: SS. 


Cour u anzi 24. Au guſt. 
urſe 3 Danzig am 2 En gem. 


Hamburg 2 Mt. 1317 — — 
Amſterdam 2 Mt. 1433 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33 See 

do. 4% 98. Mina 


Dörfen- Verkäufe zu Danzig am 24. Au guſt. 

Weizen, 1200 Laſt, 130pfd. fl. 440, 450 —500; 129pfr. 
fl. 4374, 445— 480; 128pfd. fl. 435; 124pfd. fl. 420 
pr. Söpfd. 

Roggen, 126. 27 pfd. fl. 296, 300 pr. 85pfd. 

Gerſte, 112. 13pfd. fl. 210; 107 u. 110pfd. fl. 198 
pr. 72pfd. 

Friſche Erbſen fl. 365 pr. 90pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 24 Au guſt. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 65 —73 Sgr. 
hellb. 124—131pfd. 72— 80 Sgr. pr. 85pfd. 3.-©. 
Roggen friſch. 120 — 26 pfd. 48/49—52 Sgr. 
alt 126pfd. 50 Sgr. pr. 818 pfd. 3:©. 
Erbſen weiße Koch- 58—61 Sgr. 
Futter- 55—57 Sgr. pr. gopfd. 3..®. 
Gerſte friſche kleine 103 —110pfd. 32 — 36/37 Sge. 
große 112—118pfb. 34—37/38 Sgr. 
Hafer alter 70 —80pfd. 28/29 —32 Sgr. 
Rübſen u. Raps 105—113 Sgr. pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 


Profeſſor Möller a. Königsberg. Landwirth Baron 
v. d. Kneſebeck a. Kl. Wogenab. Zoll⸗Secretair v. Krauſe 
n. Sohn a. Mitau. Polytechniker v. Kmosko a. Ungarn. 
Die Kaufl. Muſſo n. Frl. Tochter a. Dorpat, Landgraf 
a. Breslau, v. Damme a. Hamburg, Lack und Schönau 


a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Lewinſohn a. Berlin, Wapler a. Magde⸗ 
burg, Schuchardt a. Nordhauſen, Jahnke a. Barmen, 
Freya a. Königsberg, Stamm a. Inſterburg u. Hempel 


a. Finſterwalde. 
Wulter’s Hotel: 

Kreisgerichts Rath Welſchof a Bromberg. Kaufl. 
Kutnowski a. Samoczyn, S. Hurtig a. Kallſch, Preuß 
u. M. Hurtig a. Inowraclaw, Pannenborg a. Weener, 
Kleinert, Goß u. Freudenberg a, Berlin u. Stoll a. Breslau. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Schauſpielerin Gunske a. Berlin. Ober ⸗Steuer⸗ 
Coutroleur Benda a. Schwetz. Frau Amtsräthin Burand 
a. Sobbowitz. Kgl. Landrath Graf v. Rittberg n. Gattin 
a. Marienwerder. Präſident v. Bähr a. Ragnit. Con- 
fiitorial-Präfident Hegel a. Berlin. Die Kaufl. Prieſter, 
Cohn, Zweig u. Lachmann a. Berlin u. Silber a. Elbing. 


Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufleute Hagel a. Frankfurt a. M., Moriz a. 
Berlin, Köhne a. Warſchau u. Raven a. Paſſow Frau 
Rittergutsbeſ. Rümker n. Frl. Tochter a. Chelmonſe. 
Die Schauſpielerinnen Frl. Lamberti u. Frl. Dörr a. Wien. 
Gutspächter Wiez a. Mekl.⸗Schwerin. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. v. Heyſer a. Campenau. Die Kaufl. 
Mever u. Wahlſtabe a. Berlin, Morgenſtern a. Breslau, 
Keffel a. Pannenbergertbal u. Herrmann a. Königsberg. 
Rentier Schäfer aus Gaminitzto. Amtm. Schröder 


a. Bromberg. 
Hotel de Thorn: 

Die Gutsbeſ. Wegener, a. Barbelitz, Steinke a. Pom - 
mern, Zametzty a. Thorn u. Neumann a. Topoli, Bau: 
mſtr. Ooerhorſt a. Frankfurt a. O. Seeretair Oehlerich 
a. Königsberg. Fabrikant Peiler a. Köln a. R. Ingenieur 
Treucke a. Tilſit. Referendar Boſchke a. Elbing. Die 
Kaufl. Wernicke a. Stettin, Kasper a. Berlin, Zalewsky 
a. Altona u. Koller a. Stolpe. 

Bujack's Hotel. 

Rittergutebeſ. Nauenſch a. Warſchau. Dlrector der 
Stromfahrz.⸗Verſ.⸗Geſ. Höhm u. Seilermſtr. Lohrenz 
a. Landsberg a. W 1 0 f 


as wirklich Gute bricht ſich bald Bahn! Die beilfame 
D Wirkung des ale es ere 
pulvers vom Apotheker F. Mrippenstapel in 


weſenbeit des Dichters in den Dom eilte, zu wälzen. Mohrungen 0. Pr. wird durch zahlreiche Atteſte beſtätigt. 


— — ä¾•ä6a“üwꝛ : .. nn u 0.000, 


Zum Dominik. 


2 2 
Cirque Hinne. 
Morgen Freitag, den 25. Auguſt 1865. 


Große Vorſtellung. 
Das Blumeupferd, dreſſirt und vorgeführt 
von C. Hinne, 
Don Carlos, in der hohen Schule geritten 
von C. Hing. 
Sonnabend, den 26. Auguſt 1863. 


Erſtes Auftreten des 
Zhomme MWouche 


Der Billetverkauf iſt bis Nachmittags 4 Uhr 
nur allein bei Herrn Franz, Langgaſſe 85, von 
5 Uhr ab an der Circus. Kaſſe. 
Die Wallpforte am hoben Thor wird eine Stunde 
nach beendigter Vorſtellung geſchloſſen. 


EEE ERTEILEN 
Victoria - Theater. 
Freitag, den 25. Auguſt. Letzte große Doppel⸗ 
vorſtellung nebſt außerordentlicher 
Präſenten⸗Austheilung um 


Auslooſung verſchiedener Haupt- Gewinne. Dazu: 
Im Vorzimmer Sr. Excellenz. Lebensbild in 
1 Akt von Hahn. Hierauf: Ein Zündhölzchen 
zwiſchen zwei Feuern. Schwank in 1 Akt von 
Hill. Zum Schluß: Guten Morgen Herr 

iſcher! Vaudeville in 1 Akt von Friedrich. 
re Garten⸗Concert 3 Stunden. Entree 

gr. 


Danzig. | 


Bekanntmachung. 

Am Sonnabend, den 26. d. Mts., 
Mittags 2 Uhr, ſollen im Irrgarten vor dem 
Jacobsthor 125 Stück große Kaſtanien⸗ und 
andere Bäume auf dem Stamme zum 
Abholzen gegen gleich baare Bezahlung öffentlich meiſt— 
bietend verkauft werden, wozu Kaufliebhaber hiermit 
eingeladen werden. 

Danzig, den 24. Auguſt 1865. 
Die Allee⸗ und Plantagen⸗Kommiſſion. 


Bei Otto Meissner in Hamburg ist erschienen: 


Deutschlands Machtgrösse 


in schwebenden Fragen. 
Von C. Radenhausen. 
120 S. 8°, geh. 10 Sgr. 

Wider die übliche feige Klage und Selbstverspottung 
wird hierin erwiesen und aus officiellen Akten belegt, 
dass däs deutsche Volk auch auf dem Gebiete der 
Politik die europäischen Verhältnisse beherrscht und 
nur von seinen Beschlüssen die Regelung der schleswig- 
holsteinischen wie der anderen schwebenden Fragen 
abhängt, seine staatliche Einheit und die Freiheit 
seiner Mitglieder. 


Bich- Import Geſchaft 


Um den mehrfachen Anforderungen zu genügen, 
habe ich mein Vieh Import Geſchäft in 
der Art erweitert, daß ich von jetzt ab Vieh aller 
Arten und Länder aus den beſtrenommirteſten Quellen 
beziehe. Beſtellungen werden jeder Zeit entgegen? 
genommen und prompt ausgeführt. 


Christ. Friedr. Keck. 


Thibaut’s Schlüssel zu Plötz’ 


Elementarbuch u. Schulgramm der franz. Spr: 
(d. deutsch, Aufg. in's Franz. übers.) 1 Thlr. 


Zschokke's Novellen. 3 Bde. 1/ Thlr. 


Wer — ohne Brief — den Betrag durch Post- 
Anweisung schickt, erhält das Bezahlte 
umgehend und frankirt von 


G. Mertens in Berlin, Kurstr. IA. 


Eine geprüfte Lehrerin 
ſucht eine Stelle als Erzieherin. Gefällige 
Offerten werden entgegengenommen 


Hundegaſſe Nr. 98. 


Um noch Jedermann die Möglichkeit zur 
Anſchaffung von Looſen zur Dombau⸗ 
Lotterie zu geben, find Einzeichnungsliſten 
bis zum 28. Auguſt c. aufgelegt. 
Edwin Groening in Danzig, 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


